
228

die geringen Stocwerfshöhen, die jpisbogige tiefgefehlte Pforte und die dichtgedrängten

Fenster mit geradem Sturze, endlich durch breite Erferausbauten auf vorkragenden

Segmentbögen mit einem an die zurücgejegte Giebelmaner aufragenden Vordache. Im

Übrigen war der Aufbau jehr mannigfaltig und nicht durch Symmetrie gebunden, wodurd)

diefen Bauten, wie fie unferen alten Städten, namentlich) Steyr, noch heute ihr eigen-

thümliches Gepräge verleihen, eine malerische Wirfung innewohnt, der gegenüber man den

modernen Stadtregulirungen ungerne Fortjchritte wünjcht. Die innere Raumdispofition

entwicfelt fich aus einem breiten gewölbten Flur; eine jchmale fteile Treppe führt zu dem

meift auf Tragfteinen gebauten und überwölbten „Zaubengang”, der den Zugang zu den

Wohnräumen vermittelt. Auf jchmalem, aber tiefem Grundplane angelegt, dicht aneinander-

gereiht, ftießen die Häufer mit ihrer Trauflinie oft ganz zufammen; esentwicelte fich daraus

das Grabendach mit der gemeinschaftlichen „Zwufelrinne“, welche, nach der Gafjenjeite

weit vorragend, das Traufwafjer zweier Häufer ableitet — eine Conftruction, welche, zur

Überdedung auch großer Gebäude verwendet, jehr Lange ihre Herrichaft behauptete.
Recht charakteriftiich ift das bildlich vorgeführte Haus, Stadtplat Nr. 8, in Steyr,

das fogenannte „YBummerlhaus“, jowie der Hof des benachbarten „Apotheferhaujes“

ebendafelbft — Objecte, welche um jo wertvoller erjcheinen, als die „Stadterweiterungen“

im Begriffe ftehen, die Schönen Befeftigungen und vielfach auch die alten Häufer von Wels,

Schärding und Freiftadt, damit aber auch das immer jeltenere Städtebild des Mittel-

alters und der Frührenaifance zu verjchlingen; ja jelbft der jchöne Stadtthurm von Enns

war eine zeitlang in Gefahr, der Förderung des Verfehres zum Opfer zu fallen.

Plaftif und Malerei.

Steichwie in Anfehung der Architektur haben wir es auch bezüglich der Plaftik und

Malerei während des ganzen Mittelalter mit einer von Wejten kommenden Anregung

und Befruchtung zu thun, ebenjo wie in der Periode der Nenaiffance und ihrer Weiter-

entwiclung mit einer jolchen aus dem Süden, bis endlich die Neuzeit das merhvürdige

Product fich Freuzender und ergängender Strömungen darftellt.

Die großen Stätten des Kirchenlebens und der kirchlichen Kunft im benachbarten

Baierlande, zugleich die hierarchiich vorgejegten Biichoflite Baflau und Salzburg übten

ebenjojehr ihren beftimmenden Einfluß auf die fünftleriiche Thätigfeit im Lande ob der

Enns vom XI. bis zum XV. Jahrhundert, wie die rheinifche, die fränkische und die baierifche

Schule auf unfere bildende Kunst des XV. und XVI. Jahrhunderts. Die Früchte zeitigten

öftlich des Hausruds allerdings mit der gleichen Verjpätung, mit der wir die Architektur

Oberöfterreich® die Erfahrungen des weftlichen und jüdlichen Deutichlands amvenden

fahen. Ift auch) eine locale Eigenart an den älteften Denkmalen unjerer Kunft Schwer zu
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Das BummerlHaus in Etepr.

erfennen, jo fan doch eine gewilfe Nüchvirfung des volfsthümlichen Typus, der Tracht,

des frohen Farbenfinnes auf die zwar in der Fremde gebildeten, aber in Öfterreich

wirkenden Meifter nicht ganz beftritten werdeıt.

Ein Bildwerk, welches jhon dadurch befondere Weihe erhält, daß e3 dem frommen

Slauben mit reichen Gnaden ausgejtattet gilt, ift das ältefte Denfmal chriftlicher Kunft im

Lande; wir meinen das wunderthätige Muttergottesbild der Wallfahrtsficche zu Adelwang:

die Schmerzensmutter mit dem Leichname Jefu auf dem Schoße. Nach uralter Über-

fieferung ift der in der Kumft des Steinguffes wohlerfahrene heilige Thiemo, Erzbijchof

von Salzburg, der Verfertiger diefes ehrwürdigen Bildwerfes. Nach Pachmayr hätte der

heilige Thiemo dem Abte Alramı I. von Siemsmünfter (1093 bis 1121) die Statue zum
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Gejchente gemacht. Keinesfalls jeheint Ihiemos Gabe erft die Anregung zur Übung der

Bildhauerkunft im alten Stifte an der Strems gegeben zu haben, vielmehr eher eine finnige

Anerkennung ihrer Pflege gewejen zu fein. Wiffen wir ja, daß die Mönche von Krems-

münfter ihrem Abte Ehrenbert, jowie dem Bijchofe Engelbert von PBajjau (1045 bis 1065)

ein prachtvolles Denkmal jegten.

Zu den nächftälteften Nepräjentanten unjerer Bildhauerei zählen jene beiden poly-

chromen Holzjtatuen des heiligen Florian aus dem XI. Jahrhundert, welche den einftigen

Miünfter des Stiftes zierten. Die Gejtalten find derb und bausbadig, ausdrudslos und

jteif wie die Gewandung. Dasjelbe Stift befigt auch in jeiner Kunftjammlung eine poly-

chrome Statue der heiligen Jungfrau mit dem Jejufinde aus gebranntem Thon, wohl

von handwerfsmäßiger Ausführung, aber hochinterefjant als Neliquie der Modellirfunft

unjerer alten Töpfer.

Hatte manfich in der erften Zeit mit einzelnen farbigen Holzitatuen und mit gemalten

Schreinen nach Art der griechiichen Triptycha begnügt, jo gab die Einführung der Flügel-

altäre in der gothiichen Epoche eine bedeutungsvolle Anregung der Bildhauerei, welche an

dem großen gejchnigten Mittelbilde, den beiderjeitigen beweglichen Flügeln und an der

fühn aufitrebenden Befrönung von Statuen, Baldahinen und Fialen bis hinauf zum

Gewölbe eine Flle der lohnenditen Aufgaben finden mußte. Ein jolcher Altar ift denn,

auch die bedeutendfte Leiftung der mittelalterlichen Kunft im Lande ob der Enns und

vielleicht in Öfterreich überhaupt. Wir meinen den populär gewordenen Altar zu St. Wolf-

gang, jenes herrliche Schnigwerf, welches dus dem myjtiichen Halbdunfel des Gotteshaujes

in farbiger, goldjchimmernder Verklärung ung entgegentritt, um uns gefangen zu nehmen

und ung einen Eindrucd für das Leben mitzugeben. Abt Benedict von Mondjee bejtellte

den Altar, welchen Meifter Michael Pacher von Brunnefen, Schniger und Maler,

1481 vollendete.

Dem Marien-Cultus entiprechend ift der Gegenstand des Hauptbildes im Schreine

die Aufnahme der heiligen Jungfrau als Himmelsfönigin durch Chriftum. Die Gebenedeite,

die alles Irdiiche abgeftreift hat und mit erwiger Schöne begnadet betend vor ihrem göttlichen

Sohne niet, fie hört nurmehr das lete Segenswort, das der auf dem Throne jigende

Heiland voll Milde und Weihe mit erhobener Rechten zu ihr jpricht. Während über beiden

die Taube des heiligen Geiftes ihre Fittiche breitet, umgeben fie Engel, welche die langen

und faltenreichen Mäntel Chrifti und Mariä tragen, Pjalmen fingen und in Pojaunen

itoßen oder den Teppich hinter den Thronen halten, gewärtig, daß die Gefrönte den nod)

unbejegten Plag einnimmt. Durch Pfeilerbündeln von dem Himmelsdome getrennt jehen

wir noc) innerhalb des Schreines den heiligen Wolfgang mit dem Modelle der Kirche und

rechts den heiligen Benedictus im Ordensfleide, außerhalb des Rahmens aber jtehen auf



 
Der Hodaltar zu St. Wolfgang.
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Sonfolen die ritterfichen Geftalten des heiligen Georg und Florian. Während das Predell,

auf dem der Schrein ruht, die Anbetung der Könige jehildert, jehen wir in die Funftvolle

Architektur der Befrönung, die gleichfam die reich verfchlungenen Baldachine des Schreines

zu fünf vielgliedrigen, duftigen Spigthürmehen fortbildet, den Gefreuzigten, zu oberft

Gott Vater, Heiligen- und Engelsgejtalten eingefügt. Die verjchließbaren Flügel zeigen

Gemälde, auf welche jpäter zurücgefommen wird.

Bewunderungswürdig an diefem Altarwerfe ift der große Zug,der in der ftatuarijchen

flaren und ruhigen Conception Liegt, die Tiefe und Reinheit der Empfindung, der geradezu

padende Gegenjag zwiichen der idealen Verklärung der himmlischen Geftalten und der

Individualität und Naturwahrheit der beiden durchaus menschlich gedachten Heiligen;

bewunderungswürdig endlich die Kunft unjeres vaterländijchen Meifters, bei jorgfältigiter

Durchführung in Form und Farbe bis in das Heinfte Detail, doch jede materielle Wirkung

abzuhalten und den idealen Eindrud feines Kunftwerfes zu fichern.

Außer diefem Altare rühmt fich Oberöfterreich noch vieler anderer jolcher Denfmale

der mittelalterlichen Kunft, an welchen fich Architektur, Sculptur und Malerei in einer

vielleicht nicht mehr wiederkehrenden Weife vereinigten. In erfter Linie ift des Altares zu

Käfermarkt zu gedenfen, des bedeutenditen Rivalen des Pacher’ichen Werkes, diejem

vielleicht durch Neichthum der Architektur, unerjchöpfliche Phantafie und treuen Fleih

überlegen, aber an Bedeutjamkeit, Frömmigkeit und Vollendung der Vorjtellung entjchieden

nachitehend. Wir bringen eine Seitenfigur desfelben, den heiligen Georg, im Bilde, weil

diejer fast überall wiederfehrende himmlische Ritter jo recht jenem Ideale entipricht, wie

e8 aus den höftfchen Gedichten des jpäten Mittelalters herausflingt. Die jhönen Altäre

mit bemerfenswerthen Bildhauerwerfen zu Pejenbach (1499), Nauchenedt, Waldburg

(1517), Gampern und Halljtatt (erftes Viertel des XVI. Jahrhunderts) fönnen hier nur

angeführt werden, jo jehr fie auc) ein näheres Verweilen verdienen würden. Die Kunft-

jammlungen der Stifte und das Linzer Mufeumenthalten eine große Zahl mittelalterlicher

Schnigwerfe, welche deutlich als Iheile ehemaliger Altäre zu erkennen find und wahr-

jcheinfich der tyrannischen Herrichaft der Renaiffance ihre Entfernung aus Stifts- und

Landkirchen zuzujchreiben haben.

Eine bejondere Aufgabe fand die Sculptur an den zumeift in rothem Steine

gehauenen Sarkophagen, auf welchen die Verjtorbenen bald in voller Nüftung und ritter

licher Kraft, bald als modernde, von Fröjchen und Würmern verzehrte Cadaver erjcheinen.

Hierher gehören vorzugsweije die Grabmonumente Wernhards von Schaunberg und

jeiner Gemalin Hedwig in der Wilheringer Stiftsfirche, die Gräber der Rolheimer in der

Pfarrkirche zu Wels und Ober-Thalheim, jene der Schärffenberger in der Laurenzifirche

zu Lorch u. . w.
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Sowie die Architektur und die Plaftif nicht nur im Dienfte der Kirche ftanden,

jondern auch von Geiftlichen geübt wurden, müfjen wir die eriten Werfe der Malerei in

unferen Klöftern juchen. Es find die mühevollen Leiftungen der Mintaturmalerei, diejer

St. Georg, Holzfigur vom Hodaltar in

Käfermarft.

 

echt mönchifchen Kunft, welche jo vecht die Geduld,

die Liebe, die Entjagung, aber auch die in diejen

Tugenden gefundene Zufriedenheit jener frommen

Brüder jpiegelt, welche oft ein ganzes Menjchenleben

der Slluminirung eines Coder widmeten. Falt in

allen Klöftern des Landes bejtanden Maler- und

Schreibjehulen, und müffen wir, nebjt den vielen

Kinftlern in Kremsmünfter unter Abt Adalramı

(1093 bis 1121) den Mönch Lintold in Mondjee,

fowie die Brüder Gottjchalf und Hatmo in Lambad)

erwähnen, welche le&teren wohl die beveutenditen

Miniaturmaler zu nennen find. Aber auch im XILL,

XIV. und XV. Sahrhundert fand die Miniatur

malerei fortwährend Pflege in den Stiften Ober-

öfterreichs, und die Annalen von St. Florian nennen

noch die dortigen Ehorherren Heinrich von Wiarbach

(1306), Heinrich von Shlinge (1320) und Friedrich)

Tobler (1350), während der gelehrte Benedietiner

von Mondjee Leonhard Schilling fi ala Maler

iiberhaupt großen Aufes erfreute.

Die zahlreichen, in unferen Stlofterbibliothefen

aufbewahrten Meifjalien, Breviere, Diurnalien,

PBialterien, Legenden, Decretalbücher und wie fie

alle heißen mögen, jene Ungethüme von Folianten

mit den Holzeinbänden, den jehweren Eden und

Schließen, dem jorgfältig gejchriebenen Texte und

den in Gold und Farbe prangenden Miniaturen

geben ein glänzendes Zeugniß der ftiliftischen und technifchen Vollendung, welche diefe

edle Mleinmalerei im Lande ob der Enns erlangt hat. An ihren Vollbildern und Initialen

findet fich der ganze Schmud romanischen verfchlungener Niemenwerfe oder das bald jtrenge,

bald naturaliftiiche Blattwerf des Übergangsftiles, wenn nicht jchonDie verziweigten Nanten

und phantaftiichen Thiergeftalten der Sothif. Figuren und Act im X. und X. Jahr-

Hunderte wohl nicht frei von Verzeichnungen, zeigen feine Züge, veiche Gewänder, aber
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jene Leblofigfeit, hinter welcher der Liebhaber Würde und Maß jehen will, bis der indivi-

dualifirende Realismus auch auf das Pergament einzieht und die legten Miniatoren ganz

unter jeiner Herrjchaft malen. Uns muthen bejonders jene von der Bauchung eines bunten

Buchitabens umschlungenen Mönchsgejtalten an, welche, den Blick zum Himmel gewendet

und wie eine Jnjpiration abwartend, vor einem Schreibpulte und einem gewaltigen

Folianten figen, das Schreibrohr in der Rechten, das Rajur- oder Schabmefjer in der

Linken, — Gejtalten, in welchen jich offenbar die Künftler jelbjt jchilderten. Unverfennbar

flingen die oberöfterreichiichen Miniaturen an die weit verbreitete Kunftübung Baierns

an, wie denn die Abhängigkeit von Pafjau fein anderes Verhältnig ermöglicht hätte.

Das hier reproducirte Initiale gehört einer in remsmünjter um 1300 gejchriebenen

eigen Schrift an und jchildert Petri Brief an die Eleinafiatiichen Juden-Chriften mit

wahrhaft Eindlicher Naivität.

Enge verfnüpft mit dem firchlichen Leben wie die Miniatur beginnt im Lande ob

der Enns in früher Zeit die Glasmalerei ihr buntes Farbenjpiel an die Fenster zu zaubern,

zugleich die andächtige Abgejchlofjenheit des Innenraumes fürdernd. Sie blühte im Stifte

Kremsmünster. Unter dem Abte Friedrich von Eich (1273 bis 1335), der den gothijchen

Bau vollendete, jchmücte Frater Hertwif, Cuftos der Stiftskirche, die Fenfter derjelben

mit Ölasgemälden (vitris pulchris), jowie Meifter Wolfhart — Glajer und Maler — ein

Bögling von St. Florian, dieje Stiftsfirche unter Heinrich II. (1313 bis 1321) mit bunten

Stlasfenftern verjah.

Leider haben fich von der damals ebenfo verbreiteten wie berühmt gewordenen Kunft

der Glasmalerei unjerer Vorfahren nur verhältnigmäßig wenige Nejte erhalten. An Ort

und Stelle, nämlich in den urjprünglichen Fenftern, kennen wir eigentlich nur jene prächtigen

Glasgemälde des Laienbruders Hertwif aus den Jahren 1273 bis 1315, welche drei Chor-

fenjter der Pfarrfirche in Wels ausfüllen. Sie enthalten 81 figürliche Darftellungen: die

vier Evangeliften, Bilder aus der Leidensgejchichte, jolche aus dem alten und neuen

Tejtamente. Die Compofition ijt jtiliftiich ftrenge, die Maffenvertheilung eine glücliche,

was wejentlich mit dem relativ Heinen Mafjtabe der Figuren zufammenhängt; das Colorit

ift zwar im Ganzen tief, aber doch überaus feurig. Sonft find uns nur Überrefte, Bruch

jtüde oder in neuerer Zeit wieder eingejegte Glasgemälde bekannt; jo in Pejenbach, Lord),

Steyr u. j. w. hat ja allenthalben die Nenaifjance die bunten Gläfer bejeitigt, um größere

Lichtmengen in die Räume fließen zu machen. Dagegen hat die Pietät des Stiftes

St. Florian die übrig gebliebenen größeren Theile der in der Neformationszeit zerjtörten

enfter aus der Pejenbacher Kirche in jeine Kunftfammlung gerettet und zu drei großen

Fenftern vereinigt, von denen ung jenes mit dem Erlöjer bejonders interefjant jcheint.

Alle drei Fenfter find in Zeichnung und Manier von den Werfen Hertwifs wejentlid)
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verjchieden, die Farben, unter welchen

das Grün ungewöhnlich vertreten tft,

kräftig und voll. Jedenfalls haben

wir e8 mit einem MWerfe der

Florianerfchule, und zwar aus dent

Sahre 1486 zu thun.

Das einzige dem Berfaljer be

fannte Wandgemälde der romani-

ihen Kunftepoche find die Fresken

im Läuthaufe der Lambacher Stifts-

ficche, welches, den erjten Soc

beider Thürme und den Zwilchen-

raum umfafjend, urjprünglich einen gegen das Küirchenjchiff

offenen, gewölbten Chor bildete. Die lebensgroßen Fresken

in den drei Kuppeln haben die Legende der drei Weijen zum

Gegenftande. Die Zeichnung ift ziemlich correct, die Mutter-

gottes erinnert an byzantinifche VBorftellungen, der Faltenmwurf

   
   

Initial P aus einer Bibel

(um 1300 entftanden).

it ehr einfach, das Incarnat durchaus gelblich, die vor-

fommenden Farben find eintönig; Alles ift hart gezeichnet

und nur wie verjuchsweile jehattirt. Sonft fennen wir nur

" decorative Wandimalereien in der Krypta zu St. Florian,

fowie in der Schloßfapelle zu Spilberg. Erft in jpätgothifcher

Zeit Ichmiteften fich die Stifte und die Kirchen mit Wandgemälden; jo willen

wir, hat Wolfgang Widmer in Kremsminfter (1488 bis 1500) im Innern

der Kirche Wandgemäßde anbringen Laffen, deren Spuren 1877 bei der Nenovirung de8

Arnnenaltares zu Tage getreten find; Propft Kaspar II. von St. Florian (1467 bis 1481)

hat in umd an der Kirche, im Kreuzgange, im alten Chor, in der Prälatur u. |. w. Wand-

gemälde ausführen lafjen. Zu Engelszell find die anfcheinend einem ehemaligen Sirenzgange

angehörenden Wandgemälde noch theilweife erhalten; in voller Frijche aber erfreuen uns

die Schönen, warmfarbigen Fresten ober der füdlichen Pforte der Frauenkirche in Freiftadt

und der Pfarrkirche in Hallitatt, fowie, allerdings bei geringerem Kunftwerthe, auch die

Malereien in mehreren Grabfapellen und Beinhäufern. Unter legteren ift das Beinhaus

zu Pifchelsdorf (1442) erwähnenswerth, deffen drei Wandfresfen den jegnenden, den

fürbittenden und den richtenden Heiland darjtellen.

Die Tafelmalerei, die fehon längere Zeit einzelne Heiligenbilder und den äußeren

Schmuck der Altarjchreine beftritten hatte, fonnte auc) erjt mit dem Eintritte der
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realiftischen Richtung und dem Erjage der durftigen Tempera dur) die jaftige Ölfarbe

Bedeutendes jchaffen. N

ALS Bahnbrecher jehen wir auch auf dem Gebiete der Farben Michael Bacher mit

jeiner menjchlich wahren Auffafjung, jeinen den Goldgrund verdrängenden Landjchaften

und Architekturen, fiher und jchön in der Zeichnung, jatt und leuchtend im Tone. Bon

jeiner Hand jind die vier Bilder auf der Innenjeite des erjten Flügelpaares vom Altare zu

St. Wolfgang, und zwar die Geburt Ehrifti, die Bejchneidung, die Vorjtellung im Tempel,

der Tod Mariä. Die Harheit und Einfachheit der Conception, die wir jeiner Plaftif

nachrühmten, zeigt Bacher auch in diefen Bildern, deren Geftalten bei aller Individualität

auch ausgeprägte nationale Elemente zeigen; Technif und Colorit, Vorliebe für belle,

ichillernde Stoffe, Coftüme und Naturtreue zeigen die ältere jchwäbijche Schule, ja jogar

den Einfluß Eyde, während die vorzügliche Modellirung, die Bildung des durchaus nicht

fnitterigen Faltemvurfes, jowie die tiefe, warme und vorzüglich geftimmte Farbe mit

braunen Localtönen den Beweis liefern, daß der Künftler die Werke der VBenetianer

gekannt haben muß. Die acht Bilder, welche fich bei gejchlofjenen inneren Flügeln zeigen,

find tüchtige Leiftungen, jedoch eines anderen, anjcheinend der fränfijchen Schule

angehörenden Malers, während die äußere Seite des zweiten Flügelpaares, jowie die

Nückjeite des Schreines abermals eine andere, erjtere jogar eine jchwache Hand befunden.

So dürften denn wenigjtens drei Maler Bacher beigejtanden haben.

Diejer Meifter jcheint indeß im Lande Schule gemacht zu haben; denn an jeine

Altarflügel zu St. Wolfgang gemahnen lebhaft die von einer Chorbrüjtung jtammenden

Bilder zu Mdelwang, die jebt zu einem Blatt vereinigten Altarflügel zu Wartberg an der

Krems und andere in den Kunftjammlungen der Stifte aufbewahrte wenn auch mitunter

die Unficherheit des Kunftjüngers verrathende Gemälde.

Renatfjance.

Architeftur.

In feinem anderen deutichen Lande jollte die großartige religiös-politische Bewegung

der Reformation jo intenfiv alle Schichten der Bevölferung aufwühlen, jo blutige hart-

nädige Kämpfe hervorrufen, jo recht und jchlecht den Charakter des jocialen Krieges

annehmen als in Oberöfterreich. Die oberöfterreichiihen Stände wußten von der

urfprünglich auch gegen fie gerichteten bäuerlichen Bewegung der Jahre 1594 und 1625

Nugen zu ziehen und waren eine politijche Macht geworden, in demjelben Mafe als den

anderen reifen jede Bedeutung verjagt bleiben mußte.

Konnte fich unter jo bewegten Zeitläuften irgend eine Bau- oder Kunftthätigfeit im

Lande überhaupt regen, jo war wohl nur der jtändijche Adel befähigt, eine joldhe zu


